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Von der Schwalm nach Ristow:
auf Spurensuche und Spurensicherung

UWE CHRISTIAN PARPART (WILLINGSHAUSEN)

1. Motive, Erfahrungen, Erkenntnisse

Zur aktiven Orts- und Familienforschung kam ich – wie wohl die
meisten Familienforscher – erst im späteren Erwachsenalter. Ich bin
nach Kriegsende geboren und verbrachte meine ersten Jahre – wie man
heute sagen würde – „in ärmlichen Verhältnissen“: eine kleine Wohnkü-
che und ein gemeinsames Schlafzimmer für Eltern und uns Kinder in
einer Holzbaracke am Stadtrand, das war mein Zuhause.

Meine Eltern waren „Flüchtlinge“, wir waren „Flüchtlingskinder“ und
lebten in einer „Flüchtlingssiedlung“ aus eben jenen Baracken, in denen
es fließend Wasser und Toiletten nur gemeinschaftlich gab. Wirklich
anfangen konnte ich damals aber mit dem Begriff „Flüchtling“ nichts:
mein Vater hatte im Krieg ein Auge verloren und er sprach nicht über
den Krieg oder die Flucht. Nur die Mutter seufzte oft, dass wir alles auf
der Flucht verloren hätten, ohne es zu erklären.

Für mich war zu jener Zeit eigentlich viel interessanter, dass direkt
vor unserem Haus der Wald anfing, auf der anderen Seite ein Bauernhof
mit vielen Tieren und dazwischen eine riesige Wiese mit einem Bach
waren, kurz: herrliche Orte zum Spielen und Herumtoben. Als Kind war
für mich die Welt eben einfach so, wie ich sie sehen und anfassen konnte
und es gab in ihr soviel zu entdecken.

Später – als ich lesen und schreiben gelernt hatte – war für mich eher
der eigene Name interessant, hatte mir doch mein Vater erzählt, dass es
einen Ort unseres Namens gab und er sei in seiner Kindheit noch mit
dem Fahrrad durchgeradelt und auf dem Gut bewirtet worden. Meine
eigenen, ersten „Forschungen“ beschränkten sich so etwa ab dem 12.
Lebensjahr darauf, bei Reisen in andere Städte dort in die Telefonbücher
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zu schauen, ob es dort wohl auch „Parpart“ gäbe und wurde meistens
nicht fündig.

Etwas später begann ich dann damit, solche Zufallsfunde auch ein-
mal auf Zettel zu schreiben und zu sammeln. Sehr viel später (ich war
längst verheiratet und Familienvater) gab es einen weiteren, wichtigen
Anstoß: mein Sohn kam aus der Schule mit der Aufgabe, seinen Famili-
enstammbaum aufzuzeichnen

Die meisten Mitschüler lebten seit Generationen mit ihren Verwand-
ten im gleichen Ort und konnten das fast im Schlaf erledigen – dagegen
war unsere „Familiengeschichte“ nur bruchstückhaft vorhanden: nicht
nur der Krieg, sondern auch später die berufliche Entwicklung hatten
dazu geführt, dass alle Mitglieder der Familie weit verstreut lebten und
es dadurch nicht den täglichen Kontakt gab.

Durch die Fragen meines Sohnes wurde mir so richtig deutlich, wie
unsicher und bruchstückhaft mein Wissen war und wie interessant es
sein kann, hier mehr Klarheit zu gewinnen. Und so begann ich damit, die
Informationen über unsere Familie etwas zusammenzutragen, wobei ich
allerdings die Erfahrung machte, dass das Wissen auch bei meiner El-
terngeneration nicht immer sofort und sicher abrufbar war.

Allerdings betrieb ich diese „Familienforschung“ nicht sehr energisch,
gab es doch beruflich und auch in der Familie so vieles, was ebenfalls
wichtig war. In den 90er Jahren entdeckte ich dann das Internet – vieles
war hier noch in den Anfängen und so konnte ich mühelos meinen eige-
nen Namen als Internetadresse registrieren und eine kleine Homepage
erstellen.

Allerdings war ich zunächst noch sehr überrascht, dass ich sowohl
aus Deutschland als auch aus den USA sehr bald viel Post von Parpart‘s
bekam, die in meiner Internetadresse quasi ein Portal zur Familienfor-
schung sahen und ich begann auch deshalb damit, die in all den Jahren
gesammelten Informationen zu sichten, etwas zu ordnen und über meine
Website zu publizieren, wodurch die Korrespondenz sehr zunahm. 1999
planten dann mein Sohn (der sich ebenfalls sehr für die Familienge-
schichte interessierte) den Ort unserer Ahnen aufzusuchen.

2. Reisevorbereitungen

Über das Internet hatte ich schnell Kontakt zu anderen For-
schern in „meiner Gegend“ gefunden, als wichtigste sei hier Dr. Margret
Ott erwähnt, mit der ich seit Anfang 1999 in Verbindung stehe.
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Allerdings gab es damals über Ristow nur sehr wenig Informationen,
die meisten mir bekannten Forscher arbeiteten vom Schreibtisch aus
und so war unsere erste Reise nach Ristow stärker von der Neugier als
von fundierten Vorbereitungen geprägt. Unser wichtigstes Utensil war
eine Straßenkarte mit deutschen und polnischen Bezeichnungen sowie
ein Wörterbuch Deutsch/Polnisch.

Vorgenommen hatten wir uns nur:
• den Ort Ristow als den Ort unserer Vorfahren zu besuchen und

Eindrücke, eventuell auch Informationen zu sammeln
• alle Orte anzufahren, die einmal den Namen „Parpart“ trugen
• möglichst viel in Bildern festzuhalten
• Anhaltspunkte für die weitere Forschung zu gewinnen.
Wir fuhren am späten Abend los und reisten bei Sonnenaufgang in

Polen ein. Nach mehr als 800 km Anfahrt trafen wir dann am Nachmit-
tag in dem Kreis Schlawe ein – trotz der Müdigkeit beeindruckt von der
Schönheit der Landschaft. Nachdem wir uns in Rügenwalde ein Quartier
besorgt hatten, fuhren wir gleich noch einmal los, um einen ersten Blick
auf Ristow zu werfen. Obwohl in diesem Ort Generationen meiner Vor-
fahren lebten, zuletzt mein Urgroßvater hier geboren wurde und auf-
wuchs, mein Großvater nur einen Ort weiter zur Schule ging – der Ort
schien mir völlig fremd.

Außer ein paar Standesamtsunterlagen, die weder Haus noch Straße
enthielten, hatte ich keine weiteren Informationen, also auch keine Vor-
stellung, wo denn etwa meine Vorfahren gewohnt haben könnten.

So sahen wir zunächst einfach nur Häuser und Menschen, denen wir
wohl auch fremd waren, denn sie hielten Abstand oder verschwanden
gleich in ihre Häuser, als sie uns sahen. Dort, wo ich lebe, hat jeder Ort
seinen Friedhof, manche Grabsteine sind mehrere hundert Jahre alt
– also machten wir uns auf, hier in Ristow den Friedhof zu suchen, um
vielleicht hier noch etwas in Erfahrung zu bringen. Soviel wir auch zu
fragen versuchten und selber schauten: der Friedhof war weder im Ort
selbst noch in seiner Nähe zu entdecken.

Als wir dann seine Reste entdeckten, war die Enttäuschung groß. Am
Rande eines Sportplatzes lagen viele Grabsteine, teilweise von Sträu-
chern und Kräutern überwachsen. Leider waren alle zerbrochen, die Ta-
feln mit den Inschriften fehlten oder waren in kleinste Stücke geborsten,
trotz aller Bemühungen nicht eine Inschrift mehr zu lesen.

Ein Einwohner erzählte uns zunächst, der Sportplatz sei der frühere,
alte Friedhof gewesen und bei seinem Bau seien die Steine an den Rand
geschoben worden. Bei einem der nächsten Besuche in Ristow stellte sich
aber heraus, dass dies nicht richtig war: das Gelände des Friedhofes
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wurde seit den 50er Jahren verpachtet und als Gehege für Schweine und
Hühner genutzt – von dort waren nach und nach die Steine weggeräumt
worden, um Platz zu schaffen. Somit war eine mögliche Quelle für weite-
re Informationen über unsere Familie ausgeschieden und wir beschlos-
sen, erst einmal alles einfach an Informationen zu sammeln und später
auszuwerten.

Von Frau Dr. Margret Ott wusste ich, dass das Kirchenbuch über
Ristow noch als verschollen galt und es war natürlich unwahrscheinlich,
es gerade hier zu finden. Ein altes Denkmal seitlich der Kirche enthielt
zwar eine lange Inschrift, jedoch war wohl versucht worden, diese abzu-
schleifen, so dass wir hier zunächst nur einzelne Buchstaben erkannten
und darauf schlossen, dass es sich um ein Denkmal für die Gefallenen
des 1. Weltkrieges handeln musste. Anders als die Erwachsenen hatten
die Kinder aus dem Ort wenig Scheu, mit uns zu reden, obgleich natür-
lich die mangelnden Sprachkenntnisse das richtige Verstehen sehr
schwer machten.

Fremde waren in diesem kleinen Ort etwas ganz Seltenes und so ver-
folgten die Kinder mit großem Interesse jeden unserer Schritte und mein
Sohn und ich versuchten ihnen dabei zu erklären, warum wir dies oder
jenes fotografieren oder wissen wollten.

Über die Kinder gelangten dann diese „Botschaften“ auch zu den
Erwachsenen, die uns nach und nach etwas weniger mißtrauisch beäug-
ten. Außerdem bekamen wir Kontakt zu zwei Männern aus dem Ort, die
schon lange hier lebten und fließend Deutsch sprachen: Herr Ferch – er
wurde bei Kriegsende von einem Onkel aufgenommen, weil die Familie
verschollen war und kam später nach Ristow als Maschinist und Trak-
torfahrer auf dem ehemaligen Gut. Herr Jenninger war während des
Krieges in Ristow geboren und seine Mutter war nicht wie die anderen
Familien weggegangen, sondern in dem Ort geblieben. Beide konnten
uns etwas über die jüngere Geschichte des Ortes erzählen, aber nichts
aus der Zeit, die für mich als Familienforscher von besonderem Interesse
war.

Während über Rötzenhagen Dank des Fleißes von Dr. Martin Krause
(1986) sehr viel Wissen über die Geschichte, über die Höfe und Einwoh-
ner gesammelt vorliegt, ist das Wissen über den Nachbarort Ristow noch
sehr dürftig und kann nur aus vielen Quellen erschlossen werden. Bald
nach unserer Rückkehr fuhren mein Sohn und ich nach Witten, um dort
auf einer Tagung des Heimatkreises Schlawe Menschen zu treffen, die
noch im Kreis Schlawe geboren und aufgewachsen waren, aber das Land
in den Wirren des Krieges verlassen mussten. Und tatsächlich begegne-
ten wir hier auch noch Einzelnen, die in Ristow gelebt hatten und ande-
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re, die sich noch an „Parpart‘s“ aus der Zeit vor 1945 erinnerten. Aber es
waren eben zumeist nur Fragmente, einzelne Spuren, die auf die
Schnelle nicht alle festzuhalten und erst recht nicht gezielt zu verfolgen
waren. Und so fasste ich den Entschluss, meine ursprüngliche For-
schungsabsicht (die Ahnenforschung und Erforschung des Namens „Par-
part“) zu erweitern um die Erforschung der „Ortsgeschichte Ristow“ und
alle Informationen auf meiner Website darzustellen.

Im Band 2 Der Kreis Schlawe hat Liselotte Unnasch (1989), Tochter
des früheren Gutsinspektors Kreft in Ristow, einiges zur Geschichte des
Ortes veröffentlicht. Leider sind nicht alle von ihr genannten Quellen
zugänglich, aber es ist auch so ein wichtiger Abriß der Geschichte – des-
halb ist der Aufsatz für mich ein wichtiger Ausgangspunkt und ich habe
ihn auch weitgehend unverändert später für meine Website übernommen.

Vorrang hatte für mich bei den Nachforschungen zunächst die neuere
Geschichte aus einem ganz einfachen Grund: wegen der Zeitspanne gibt
es zunehmend weniger Zeitzeugen, die befragt werden können. Informa-
tionen aus den früheren Zeiten liegen dagegen als Dokumente vor und
können so auch nach und nach ausgewertet werden.

Dementsprechend habe ich mich in einem der ersten Schritte be-
müht, anhand einer topographischen Karte von 1935 (Karwitz 1935)
einen Dorfplan für die Zeit um 1935ff zu erstellen und die Bewohner
nach Aussagen von Zeitzeugen den vorfindbaren Häusern und Grund-
stücken zuzuordnen (Taf. I).

Da ich inzwischen fast alle noch existierenden Gebäude in Ristow mit
der Kamera erfasst habe, sollen zu einem späteren Zeitpunkt die Fotos
so mit der Karte verknüpft werden, dass ein „virtueller Rundgang“ durch
den Ort möglich wird. Doch fangen schon hier die Schwierigkeiten an:
amtliche Dokumente, Kirchenbuch, Dorfchronik oder alte Zeichnungen
sind bislang nicht auffindbar und die wenigen Zeitzeugen sind bei ein-
zelnen Häusern oder Höfen nicht einig, wer tatsächlich (nachweisbar)
dort gelebt hatte. Außerdem wissen die jetzigen Einwohner von Ristow
nur in den seltensten Fällen, wer eventuell vor ihnen auf den Höfen lebte
und wo diese Menschen abgeblieben sind.

Eine kleine Hilfe war mir dabei das Bundesarchiv in Bayreuth1, das
die so genannten Gemeindeseelenlisten lagert. Für Ristow waren diese
im Jahre 1955 von dem früheren Lehrer Fritz Dieterich erstellt worden.
Allerdings weitgehend aus dem Gedächtnis und Angaben zu Straße oder
Hausnummer wurden nicht gemacht, da seinerzeit erfasst werden sollte,
welche Menschen überhaupt dort gelebt hatten.
_________________

1 Ost-Dokumentation 3/617–96, Bundesarchiv Bayreuth.
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Aber diese Listen waren wichtige Gedächtnisstützen auch für die
Zeitzeugen. Bei diesem Versuch der „Rekonstruktion“ geht es mir zu-
nächst einfach darum, das Dorf und seine Bewohner zu einem definier-
ten Zeitpunkt möglichst zuverlässig zu erfassen. In weiteren Schritten
soll dann diese Momentaufnahme ergänzt werden um die Beziehungen
zwischen diesen Familien innerhalb des Ortes und nach außen, Sitten
und Gebräuche und vieles mehr. Kurz: eine möglichst lebendige und prä-
zise Beschreibung und Darstellung dieses Zeitabschnittes.

Ziel ist es, in dem Maße, wie auch Informationen über andere Zeitab-
schnitte gewonnen werden, diese ebenfalls in ihrer Gesamtheit darzustellen,
um schließlich quasi „vorwärts und rückwärts“ durch das Leben im Ort und
seine auch baulichen Veränderungen blättern zu können wie bei einer Zeit-
reise. Aber bis dahin ist noch ein langer Weg, deshalb nun erst einmal eine
grobe Darstellung der Ortsgeschichte mit Verweisen auf die Tatsache, dass
diese immer eingebettet war auch in zeitliche Zusammenhänge.

3. Zur Geschichte des Ortes I

Über die Entstehung des Ortes selber wissen wir derzeit noch
sehr wenig: erste Anhaltspunkte auf den Ort Ristow ergeben sich durch
Johannes Natzemarus (Sohn des Gneomar Dobeschitz), der sich später
Henneke des Rystowe nennt. Sein Vater war um 1300 in die Schlawer
Gegend gekommen und hatte hier – so die Geschichtsschreiber – unter
anderen den Ort Kummerow gegründet, einen Ort gleichen Namens hat-
te er bereits bei Regenwalde besessen. Ob es zwischen Ristow im Schla-
wer Land und jenem Ristow im Kreis Belgard eine ähnliche Beziehung
gab, ist ungeklärt. Als sicher scheint dagegen zu gelten, dass der Ort als
solches bereits lange existierte, als Gneomar Dobeschitz in das Land
kam, denn 1273 erhielt der Johanniter- Orden von Bischof Hermann von
Cammin das Patronat der Kirche in Ristow, deren Bau bzw. Bauanfänge
in dieser Zeit gelegen haben.

Ernst Helm (2003) schrieb hierzu: Der Ritter Gneomar Dobeschitz von
Cummerow wird uns mehrmals als Zeuge genannt, erbgesessen auf Cum-
merow/Regenwalde. Nach dem Kriegszug Barnims nach Pommerellen wird
er am 5. Februar 1271 in einer Bestätigungsurkunde für das Kloster
Buckow genannt, die Fürst Witzlaw von Rügen in Schlawe ausstellt und
hierin „dominus Gneomarus de Cummerow“ genannt. Wahrscheinlich war
er jetzt schon auf Cummerow/Schlawe. Sein Sohn Johannes (Henneke) er-
wirbt Alt Ristow wohl schon um 1273 und nennt sich nach seinem Besitz
„Henneke de Ristow“. Im gleichen Jahr übergibt Bischof Hermann von
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Cammin der Jacobikirche in Alt Schlawe das Patronat der Kirche in Alt
Ristow und den Genuss des Bischofszehnten aus dem gleichen Dorf, den er
bisher empfangen. Damit kam Henneke von Ristow in enge Berührung mit
dem Johanniterorden in Alt Schlawe und trat auch wohl in seine Dienste.
Sein Sohn Nazemarus Henneke von Ristow, der sich Natzmer nennt, be-
kommt um 1300 ein Gebiet zur Besiedlung zugewiesen und legt das Dorf
Jareslawshagen an, welches nach einer Urkunde 1304 schon bestand und
wobei wohl der Johanniterorden Pate stand (Böttger 1892).

Auch wenn wir bislang wenig über das kirchliche Leben im Ort bzw.
Kirchspiel (das aus Ristow, Rötzenhagen und Schmarsow bestand) wis-
sen (Abb. 1, 2, 3; Taf. II: A), so ist die Besetzung der Pfarrstelle (Abb. 4,
5, Taf. II: B) fast lückenlos und auch Einiges aus dem beruflichen und
privaten Leben der jeweiligen Pfarrer dokumentiert (Moderow 1903; EP
1927; Helm 2003):

Abb. 1. Die Kirche in Ristow 1892 nach Zeichnungen von Böttger (1892: 72)

Abb. 2. Die Kirche in Ristow 1892 nach Zeichnungen von Böttger (1892: 71)
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Abb. 3. Ristow. Blick auf die Kirche um 1900

Georg Salemann um 1590 (aus Schlawe, 1565 durch D. Jakob Ho-
hensee (Pastor zu Stolp ordiniert);

Lucas Salemann um 1600 (Sohn des Georg Salemann);
Petrus Zander um 1610;
Andreas Ventzke 1636–1651 (starb 1651);
Daniel Steger 1652–1670 (aus Danzig, am 20.10.1652 ordiniert, ging

1670 in den Ruhestand);
Joachim Görich 1692;
Christoph Jacob Neudorff ab 1699 (am 30.01.1699 berufen, am

16.04.1699 eingeführt);
Michel Brittal 1732–1774 (1732 eingeführt, erwirkte am 10.03.1733

gegen den Besitzer des eingepfarrten Schmarsow [Hauptmann Marschall
von Biederstein] den Befehl, seinen Beitrag zur Unterhaltung der Pfarrei
Alt-Ristow zu leisten. Er starb 1774 in hohem Alter);

Friedrich Balthasar Westphal 1775–1827 (Sohn des Balthasar
Heinrich, Pastor zu Järshagen; geboren April 1750, studierte 3 Jahre in
Halle, war dann 2 Jahre Lehrer im Grapeschen Haus in Quatzow. Am
2.02.1775 wurde er von Friedrich Siegen und von Grape als Patron von
Ristow und Anteilgutes in Rötzenhagen, von denen von Natzmer zu Röt-
zenhagen sowie der Witwe des Rittmeisters von Steinkeller (geb. v. Let-
tow) als Patronin von Rötzenhagen als Pfarrer von (Alt-Ristow) berufen
(Devrient 1926). Verheiratet war er mit einer Tochter des Predigers zu
Zizow, Pantenius. Am 1.08.1827 ließ er sich pensionieren und starb be-
reits am 13.08.1827);

Georg Albert Theodor Müller 1827–1830;
Karl Wilhelm Friedrich Hesse 1832–1836;
Johann Friedrich Lüdicke 1836–1842; geboren 27.10.1802 in

Oberplötz (Halle) als Sohn eines Landmannes, studierte in Halle und
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wurde am 8.10.1836 für Ristow ordiniert. Zum 1.01.1842 wurde er in ein
Pfarramt bei Prenzlau versetzt;

Bernhard Eduard Wetzel 1842–1868; geboren 30.09.1813 in Rü-
genwalde als Sohn eines Gutsbesitzers in Sarbske, studierte in Halle und
wurde zum 1.01.1842 nach Ristow berufen. Verheiratet mit der Besitzer-
stochter Pauline Mach aus Chorow, trat zum 1.04.1868 in den Ruhestand
und starb am 17.05.1871 in Stolp;

Dr. Julius Arnold Seelmann, genannt „Eggebert“ 1868–1892 (ge-
boren 8.05.1840 als Sohn des Rektors Gustav Seelmann und seiner Ehe-
frau Wilhelmine Arnold-Eggebert. Studierte in Halle und Greifswald,
promovierte (Dr. phil.) und wurde am 6.11.1867 zum Diakonus in Rum-
melsburg und Pastor in Falkenhagen ordiniert, am 17.05.1868 in das
Pfarramt Ristow eingeführt und am 1.01.1892 erimitiert. Im Januar
1868 heiratete er Marie Blumhoff, verwitwete Frau Hauptmann von
Malotki – starb am 3.05.1892 in Eberswalde);

Hermann Ludwig Albert Ristow 1892–1913; geboren 6.02.1864 in
Belgard als Sohn des Ackerbürgers Hermann Ristow und seiner Ehefrau
Pauline Behling. Studierte in Berlin, Erlangen und Greifswald, wurde
am 1.04.1888 Soldat in Kolberg, am 2.06.1889 in Berlin zum Pastor ordi-
niert und trat am 1.01.1892 die Stelle in Ristow an. Am 9.09.1896 heira-
tet er Emmy Bruger, Tochter des Großkaufmannes Otto Bruger (Firma
Bruger und Krause, Stettin) und seiner Frau Ottilie Klemm (Enkelin des
Rostocker Pastors Brüger);

Paul Meyer 1914–1939; geboren 25.01.1874 in Zettin (Rummels-
burg), ordiniert am 5.02.1905 in Stettin, anschließend Hilfspfarrer in
Pasewalk. Erste Pfarrstelle am 1.05.1905 in Petershagen, am 16.05.1914

Abb. 4. Ristow. Das Pfarrhaus um 1900
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Abb. 5. Ristow. Das Pfarrhaus um 1900 – aus einem anderen Blickwinkel

von der Patronin nach Ristow berufen. Er ging 1939 in Pension und
flüchtete bei Kriegsbeginn mit seiner Frau, seiner Tochter Irene und der
Enkelin über Stettin nach Berlin. Später siedelte er mit seiner Familie
nach Kassel über, wo er auch beigesetzt ist (Kassel-Vellmar);

Hans Meinhof – 1945; geboren 11.06.1887 Gr. Tychow, Pfarrer in
Damerow;

Otto Mews – 1945 nahm er als Kirchenältester die Aufgaben wahr.

4. Offene bzw. ungelöste Fragen hierzu

Wie ich von Irene Rosenkranz2 weiß, war ihr Vater schon in Pen-
sion, als der Krieg ausbrach und bald danach mit seiner Familie aus der
Region geflüchtet – über den Verbleib seines Nachfolgers (Pfarrer Mein-
hof) und seine Auskünfte zu den Kirchenunterlagen konnte ich bislang
noch nichts Greifbares herausfinden.

Ungeklärt blieb auch, ob eventuell im Pfarrhaus Unterlagen zurück-
gelassen wurden – eine Befragung der jetzigen Besitzerin scheiterte dar-
an, dass sie bei meinen Besuchen in Ristow jeweils im Ausland war.

2001 vermutete der damalige polnische Pfarrer in Ristow, dass die
Kirchenunterlagen in Malchow seien, weil das Kirchspiel Ristow nun zu
Malchow gehöre (filia) und auch früher von Malchow aus die Pfarrstelle
gelegentlich vertreten worden sei. Der Pfarrer in Malchow wollte das
nach einem Telefonat mit einer Verwandten (die ihm oft bei Schriftsa-
chen zur Hand gegangen war) nicht ausschließen und wollte wegen sei-
_________________

2 Interview mit Irene Rosenkranz, geb. Meyer (Tochter von Paul Meyer) in 2000 und 2001.
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ner mangelnden Sprachkenntnisse diese deutschsprechende Verwandte
mit dem Durchsehen der Unterlagen beauftragen. Diese befand sich je-
doch bei meinem letzten Aufenthalt im Kreis Schlawe noch weit weg im
Urlaub, so dass ich aktuell vor Ort nichts positiv oder negativ klären
konnte.

Nachgesandt wurde mir leider keine Information und bei dem Ver-
such, die seinerzeit notierte Telefonnummer für einen Anruf im Pfarramt
zu nutzen, kam keine Verbindung zustande. So sind in dieser Angele-
genheit einige mögliche Spuren noch nicht ausreichend abgeklärt – aus-
zuschließen ist nicht, dass die Papiere aus Ristow wie viele andere auch
nicht verbrannt sind, sondern vielleicht unerkannt irgendwo lagern oder
gar bei einem Antiquar gelandet sind (eine Acta des Amtes Malchow z.B.
entdeckte ich bei einem Trödler, der es für 1500 € feilbot).

5. Zur Geschichte des Ortes II

Die Nachkommen des Henneke des Rystowe nennen sich von
Natzmer (ob das in Anlehnung an Johannes Natzemarus geschah, ent-
zieht sich meiner Kenntnis) und konzentrieren sich auf die Orte Jarslaffs-
hagen, Reinekenhagen und Wolfshagen. 1496 tauschen sie diese Orte im
Handel mit Herzog Boguslaw X. gegen den Herzogenanteil von Ristow –
1628 wird Ristow in den Hufenmatrikeln mit 18 ½ Hufen aufgeführt.

Die Blanckensee’sche Hufenklassifikation von 17173 weist unter
Nummer 70 (Ristow) folgende Personen auf:

Besitzer: Hauptmann von Natzmer, Ernst
Seel. Obrist von Kleisten Georg, Wittib;
von Steinkeller, Ernst.
Bauern á 1 Lh.:
91. Belhauer, Peter 2. Boldt, Hanß 3. Boldt, Peter
94. Zoppenow, Jacob 5. Pagell, Ziemen 6. Schöve, Marten
97. Parpart, Jochim 8. Parpart, Hanß 9. Nüncke, Christian
10. Pohle, Niklaus

Cossäthen:
1. Pagel, Marten
2. von Natzmer, Jochim Oltwig
3. Schultz, Jacob.
_________________

3 Blanckensee‘sche Hufenklassifikation 1717, Landesarchiv Greifswald.
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1763 – also lange nach der Aera der Greifen – verkaufen die von
Natzmer Ristow an die von Grapes, die zu dieser Zeit bereits Quatzow
und Karwitz besaßen. Die Gründe für den Kauf bzw. Verkauf liegen et-
was im Dunkel, denn die von Grapes sind wohl aus eigener Kraft nicht in
der Lage, Ristow angemessen weiter zu entwickeln: Friedrich der Große
hatte u.a. großen Wert auf den inneren Ausbau des Landes und seine
Weiterentwicklung gelegt und dafür nicht unbeträchtliche Gelder zur
Verfügung gestellt (Brüggemann 1784; Anonim 1936).

Auch die Herr von Grape hatte eine Zusage auf die sog. „Königlichen
Gnadengelder“ erhalten, allerdings nach eigener Anschauung viel zu
wenig: im Dezember 1771 klagt er in einer Verhandlung zu diesem The-
ma gegenüber dem Finanzrat von Brenkenhof darüber, dass die Zu-
schüsse unzureichend seien und die 3 Güter (Ristow, Quatzow und Kar-
witz) außerdem bei den Zuschüssen getrennt berechnet werden müssten,
da Karwitz seinem Vater gehöre (Anonim 1936). Er besteht darauf, die
vom Kammerdirektor Winkelmann erfolgten Untersuchungen und Be-
rechnungen zu wiederholen bzw. zu revidieren und größere Summen zur
Verfügung zu stellen.

Seine Vorschläge und Visionen waren wohl plausibel, denn nach er-
neuter Begehung der Gemarkung werden den von Grape deutlich mehr
Gelder bewilligt und davon u.a. 1773 die Kolonie Neu Ristow angelegt
mit 9 Höfen, einer Mühle und etlichen Wohnhäusern. 1784 zählt Ristow
(mit Neu Ristow) 3 Vorwerke, 1 Wassermühle, 1 Ziegelei, 2 Schäfereien,
9 Bauern, 3 Kossäten, 1 Schmiede mit insgesamt 35 Feuerstellen.

Aber einige Jahre später veräußern die von Grape das Gut Ristow
wieder: 1804 ist Friedrich Leberecht von Steinkeller aus Rötzenhagen als
Besitzer eingetragen. Seine Tochter Emilie heiratet Wilhelm von Bonin
und auf diese Weise kommt das Gut in den Besitz dieser Familie. 1835
erwirbt der Bauer Mellenthin das Gut, sein Sohn verkauft es dann im
Jahre 1873 an Rudolf Gloxin, der bereits im Kreis Greifenberg die Güter
Koldemanz, Rensin und Stölitz besitzt. 1897 verstirbt sein Sohn Johan-
nes und dessen Tochter Dorothea, verheiratet mit dem Landwirt Bloe-
dorn, war damit die letzte Besitzerin des Gutes.

Irritation am Rande: in der Hufenclassification von 17174 ist für Ri-
stow die Witwe des Obristen Georg von Kleist ebenso als Besitzer aufge-
führt wie der Hauptmann Ernst von Natzmer. In der Genealogie der
Familie von Kleist wird dazu bemerkt, daß „nach von Ledebur u.a. Ri-
stow kurzzeitig im Familienbesitz war“ und die Jahreszahl 1719 dazu
vermerkt.
_________________

4 Blanckensee‘sche Hufenklassifikation 1717, Landesarchiv Greifswald.
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In den bisher bekannten Unterlagen tauchen die von Kleist aber
nicht ein weiteres Mal im Zusammenhang mit Ristow auf. Deshalb ist es
nahe liegend (aber unbewiesen), dass dieses „Gastspiel“ des Obristen von
Kleist weniger mit Ristow selbst als mit beruflicher Verknüpfung mit der
Familien von Kleist und von Natzmer zu tun hatte, denn Ernst von
Natzmer war im gleichen Regiment wie Georg von Kleist5.

Aus dem Ortsbild von Ristow sind etliche historische Gebäude längst
unwiederbringlich verschwunden und nicht immer liegen genügend In-
formationen vor, um eine bildhafte Vorstellung zu entwickeln.

So berichtet Ernst Nicolaus Grape (Devrient 1926) in Die Geschichte

eines pommerschen Adels-Geschlechts über das alte Schloß:

Ristow war ehemals ein Lehn- und Stammgut der mit den Grapen ver-
wandt gewordenen v. Natzmer Von ihrem alten Schlosse, die Natzmer-
Burg genannt, waren um 1800 nur noch wenige Reste zu sehen.

Der gewählte Begriff „Burg“ läßt vermuten, dass es sich um ein stei-
nernes Gebäude gehandelt hat – leider fehlen jegliche Hinweise auf
Standort und bauliche Gestaltung. Auch vom Gut – das mit seiner Be-
bauung neben der Kirche den Ort im Wesentlichen dominiert hatte
– sind kaum noch Gebäude erhalten und wurden nach und nach aus ver-
schiedensten Gründen abgerissen.

Abb. 6. Rudolf Muchow, Ristow. Gutshaus, Lithographie, 1924

_________________

5 Diese berufliche Verbindung gab es auch bei den späteren Besitzern, den von Grape,
denn auch der Vater des hier erwähnten Friedrich Siegmund von Grape (Gerd Siegmund)
hatte im Regiment Kleist gedient und schied dort 1758 als Hauptmann aus, bevor er 1777
starb.
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Das gilt auch für das spätere „Schloß“, das Herrenhaus (Abb. 6): nach
1945 wurde es teilweise als Unterrichtsgebäude, aber auch als Kino ge-
nutzt und wurde 1977 abgerissen und durch ein Wohnhaus ersetzt: Links
das Herrenhaus in einer Aufnahme von Anfang 1900, rechts ein Blick auf
die gleiche Stelle, an der nun ein kleines Wohnhaus steht (Abb. 7, 8).

Abb. 7. Ristow. Das Herrenhaus des Gutes Anfang 1900

Abb. 8. Ristow. Der gleiche Blick – an der Stelle des abgerissenen Herrenhauses steht
                                        nun ein Wohnhaus. Fot. U.C. Parpart, 1999

Das Gut selbst ist in keinem guten Zustand: 2001 war im Ort zu hö-
ren, dass

[...] der letzte Besitzer des Gutes die Kredite verwirtschaftet habe, die
Maschinen sind verschwunden und der Verwalter bewacht nur noch die
Mauern, denn nichts von Wert ist mehr da. Der neue Besitzer hat kein
Geld, das Gut wieder zu beleben und hat das Land verpachtet.
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Ein trauriges Ende für ein Gut mit jahrhundertealter Tradition. Wie
bereits erwähnt, wurde das Mahnmal für die Gefallenen des 1. Weltkrie-
ges nach 1945 umgewidmet: der Adler wurde durch eine Marienstatue
ersetzt und die Inschrift weitgehend unlesbar gemacht, weil sie für den
neuen Zweck natürlich „störte“.

Bei unserem letzten Besuch hatten wir das Glück, wolkenlosen
Himmel und senkrecht stehende Sonne zu haben – unter dieser Bedin-
gung konnten wir in einem schrägen Winkel wesentliche Teile der In-
schrift soweit erkennen, um viele Namen und Daten zu entziffern (Abb. 9).

Abb. 9. Ristow. Das nach 1914/1915 errichtete Mahnmal. Fot. U.C. Parpart 1999

Auf diese Weise sind für den Abschnitt um 1915 wiederum einige der
in Ristow lebenden Familien ermittelbar, ein weiteres Puzzlestück vor-
handen. Für unser Vaterland im Weltkrieg gefallen:

Ristow

Hermann Kamin (?) – 9.10.1914,
Papenfuß – 12.10.1914,
Res. Karl Papenfuß – 18.10.1914,
Reinh. (?) Schmidt – 18.11.1914,
Res. Wille Haukendorf (?) – 15.12.1914,
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Karl Hofmann – 11.4.1915 (?),
Ernst Korn (?) – 26.6.1916,
Otto Boske – ?.08.1916,
Albert Pieper – 2.10.1916,
Friedrich Pagel – 9.02.1916 (?),
Johannes Lau – 9.06.1917,
Musk. Paul Roste – 16.6.1917,
Musk. Karl Müller –18.8.1917,
Musk. Richard Lau – ?.?.1918,
Fähnrich Otto Bahr – ?.?.1918,
Musk. Franz Zemke – ?.?.1918,
Otto Bahr – 14.04.1918,
Otto Zemke – 29.07.18.
Neu-Ristow

Berthold Babll (?) – 2.08.1914,
Reinhold Kusserow – 20.09.1916.
Schmarsow

Franz (?),
Paul Haase – 9.11.1915,
Walter Nofke (?),
Wilhelm Domb (?),
Karl Lahl,
Karl Zoske,
Kurt Schoimann.
 („?“ = unkenntlich bzw. undeutlich)
Ehre ihrem Andenken.

6. Dorfentwicklung

In der Bevölkerungsentwicklung von Ristow hatte bereits Liese-
lotte Unnasch aufgezeigt, dass es in den Jahren zwischen 1867–1895
einen „Knick“ gab, ohne allerdings darauf einzugehen: die bis dahin na-
hezu stetige Zunahme der Einwohnerzahlen nimmt auf dem Höhepunkt
von 509 Einwohnern nach und nach ab bis auf 455 im Jahre 1895. Auch
wenn in der Geschichte immer davon die Rede ist, Ristow sei ein „Bau-
erndorf“, so kennzeichnet dies lediglich die Besitzverhältnisse, denn die
Lebensgrundlagen und damit auch die Macht dieses Ortes lagen (wie bei
den meisten Dörfern) in den Händen einiger weniger Bauern und dem
Gutsherrn – weitaus mehr als die Hälfte der Bevölkerung waren jedoch
(Land-) Arbeiter und Ristow damit wohl eher ein „Arbeiterdorf“. Seit
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1843 gab es die Bahnverbindung Stettin – Berlin und 1870 wurde die
Strecke Stettin – Danzig eröffnet, an der auch Ristow liegt.

Die um 1850 beginnende Industrialisierung hat auch vor Hinter-
pommern nicht haltgemacht – und so dürfte durch den ständigen Mangel
an Arbeit und damit an der Schaffung von Lebensgrundlagen auch in
dem Dorf Ristow auf der einen Seite und der erhöhten Mobilität und das
Entstehen von Fabriken auf der anderen dazugeführt haben, daß haupt-
sächlich Arbeiter z.T. mit ihren Familien den Ort verlassen hatten.

In diesen Zeitraum fällt ebenfalls die Kommerzialisierung der Aus-
wanderung: die rückläufige Auslastung der Häfen Bremen und Hamburg
hatte dazu geführt, dass ein neuer Markt – nämlich der Transport der
„Ware Auswanderer“ erschlossen und massiv beworben wurde, wie es in
den Annalen dieser beiden Häfen nachzulesen ist.

Diese Entwicklung ist auch nicht an Ristow vorbeigegangen: allein
für das Jahr 1891 konnten in den Passagierlisten 9 Personen aus Ristow
ermittelt werden, die nach USA ausgewandert sind, ein erster Fund da-
tiert auf das Jahr 1886 und es scheint plausibel, dass die ersten Aus-
wanderer erfolgreiche Berichte in die Heimat schickten und damit auch
andere aus dem Ort zu diesem Schritt motivierten.

Dieser erste Auswanderer – Carl Johann Parpart – war zwar 1853 in
Ristow als Sohn des Bauern Johann Parpart und seiner Frau Carolina ge-
boren, lebte aber in Karwitz. Die Erklärung ist vermutlich einfach: noch zu
dieser Zeit erbte normalerweise jeweils der älteste Sohn den Hof, die übri-
gen Kinder gingen leer aus und mussten sich ihren Lebensunterhalt in ei-
nem anderen Ort verdienen und die Verlockung dürfte groß genug gewesen
sein, um mit Frau und 2 kleinen Kindern in die Fremde zu gehen. Und tat-
sächlich leben fast alle Nachkommen auch heute noch in den Staaten.

Und hier schließt sich der Kreis zwischen Familienforschung und der
Erforschung des Ortes: während jener Carl Johann in der deutschen
Passagierliste lediglich als „Sohn eines Bauern“ aufgelistet ist, geben die
Einwanderungslisten deutlich mehr Informationen preis. Und diese wie-
derum konnten von seinen Nachkommen in USA ausgewertet werden
und gelangten dann im vollen Umfang über die weltweiten Familienfor-
schungskontakte des Verfassers in seine Hände. Orts- und Familienfor-
schung sind also unlösbar miteinander verbunden.

7. Ausblicke

Die Rekonstruktion einer „Ortsgeschichte“ ist – wie gezeigt wur-
de – zumindest fragmentarisch auch dann möglich, wenn fast alle Do-
kumente über den Ort selbst nicht auffindbar sind, da viele Informatio-
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nen über Sekundärquellen erschlossen werden können. Und hier beginnt
ein weiteres Problem, das der Lösung bedarf: nach- weislich existieren
weltweit nahezu unerschöpfliche Quellen, die noch nicht ausgewertet
wurden. Hierzu bedarf es einerseits neben dem Wissen über ihr Vorhan-
densein auch enorm viel Zeit, die selten so zur Verfügung steht.

Aber auch: während der Verfasser seine Forschungsergebnisse auf
seine Kosten gratis z.B. über das Internet zur Verfügung stellt, etablie-
ren sich immer mehr Personen und Dienste, die sich aus unterschied-
lichsten Quellen der Allgemeinheit gehörende Informationen und Un-
terlagen beschaffen und aus dem „Wiederverkauf“ ihren Unterhalt
bestreiten.

Das mag bei der Suche nach Informationen über eine einzelne Person
noch nicht so zu Buche schlagen, kann aber bei weitergehendem Interes-
se schnell vielstellige Beträge annehmen.

Während z.B. in den USA viele genealogische Datenbanken jeder-
mann zugänglich sind und bei uns einzelne Orte ihre Daten auch ko-
stenlos im Netz anbieten, werden bei der

Auswanderungsdatenbank Bremen pro Einzelrecherche/Person 15 €
und in Hamburg 20 € fällig. Ähnlich bunt ist das Bild bei europäischen
Archiven – hier kann es schon mal passieren, dass ich für 2–3 schlechte
Kopien in einem Archiv soviel zahlen muss wie für die gesamte Gemein-
deseelenliste im Bundesarchiv.

Während viele staatliche oder halbstaatliche Archive zumindest grob
Auskunft über ihre (verstreuten) Bestände geben, halten sich kirchliche
Archive i.d.R. schon da sehr bedeckt, so dass ein ganzer Industriezweig
von dieser Informationszurückhaltung gut leben kann. Ergo: eine Ver-
besserung der Informationslage setzt eine Verbesserung in der Zugäng-
lichkeit der Informationsgrundlagen voraus.
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Do Rzyszczewa: o poszukiwaniu i utrwalaniu śladów

S t r e s z c z e n i e

Na temat historii wioski Rzyszczewo jest bardzo mało materiału. Inaczej niż
w przypadku Boleszewa, a to za sprawą dra Martina Krause (1986), który przez wiele
lat prowadził badania nad tą miejscowością. Informacje o wsi zbierałem od byłych
mieszkańców, a także dotarłem do nielicznych źródeł, które wymieniła Liselotte Un-
nasch (1989), córka byłego zarządcy majątku w tej wsi. Niestety nie wszystkie wy-
mienione tam źródła były dostępne. Brakuje ksiąg kościelnych, nie ma kroniki wsi
i starych rysunków. Byli mieszkańcy nie pamiętają poprzednich właścicieli gospo-
darstw. W Państwowym Archiwum w Bayreuth znajduje się lista mieszkańców spo-
rządzona („z pamięci“) przez nauczyciela Fritza Dietericka w 1955 roku. Jest niepełna
i nie zawiera numerów domów. Mimo to była bardzo pomocna przy odtwarzania pew-
nego odcinka dziejów wsi.

W pierwszej kolejności zająłem się nowszą historią, korzystając z informacji uzy-
skanych od jeszcze żyjących mieszkańców Rzyszczewa. Wiedzę o czasach dawniej-
szych znalazłem w kilku opublikowanych tekstach. Udało mi się wykonać topogra-
ficzny plan wioski – rozmieszczenie poszczególnych budynków na parcelach.
Wykonałem też liczne fotografie istniejących budynków.

Pierwsza wzmianka o Rzyszczewie pochodzi z około 1300 roku, kiedy wieś była
w posiadaniu Johannesa Dobeschitza, syna Gneomara, który później nazywany był
Henneke de Rystow. Osada znana była już wcześniej, kiedy to biskup Herman z za-
konu joannitów objął patronat nad budową kościoła. Ernst Helm (2003) pisze:

[...] po przejęciu Pomerelli przez Barmina, książe Witzlaw z Rugii wystawia w Sławnie do-

kument dla klasztoru w Bukowie Morskim, w którym wymienia „dominus Gneomarus de

Cummerow” (Komorowo).
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Jego syn Johannes około 1273 roku nabył Stare Rzyszczewo (Alt Ristow) i przyjął
nazwisko Henneke de Ristow. Patronat nad kościołem objęli joannici ze Sławska (Alt
Schlawe). O życiu kościelnym wiemy niewiele. Zachowała się natomiast prawie
w całości lista pastorów od Georga Salemmanna (1590) do Otto Mewsa (1945).

Potomkowie Henneke de Rystow przyjęli nazwisko Natzmer. Miejscowości
Jarslaffshagen, Reinekenhagen i Wolfshagen (Pątnowo) oddali księciu Bogusławowi X
w zamian za Rzyszczewo (Ristow). Według rejestru z 1628 roku Rzyszczewo posiadało
18,5 hufe (włóka) ziemi (1 hufe = 20 do 40 mórg). W spisie Blanckensee z 1717 roku
pod nr 70 (Ristow) figurują: trzej właściciele ziemscy, dziesięciu chłopów mających po
jednej włóce i trzech chłopów małorolnych lub chałupników.

W 1763 roku Natzmerowie sprzedali Rzyszczewo rodzinie von Grape, właścicie-
lom Kwasowa i Karwic. W 1773 roku von Grape założył z pomocą dotacji państwowej
kolonię Nowe Rzyszczewo (Neu Ristow) z dziewięcioma gospodarstwami, młynem
i domami mieszkalnymi. W 1784 roku Rzyszczewo i Nowe Rzyszczewo posiadały trzy
folwarki, młyn wodny, cegielnię, dwie owczarnie, dziewięć gospodarstw chłopskich,
trzy gospodarstwa małorolne, kuźnię i 35 gospodarstw domowych.

W 1804 roku właścicielem Rzyszczewa został Friedrich Leberecht von Steinkeller
z Boleszewa. Jego córka wyszła za mąż za Wilhelma von Bonin. W 1835 roku chłop
Mellenthin nabył majątek, a w 1873 roku jego syn sprzedał go Rudolfowi Gloxin,
który miał posiadłości w powiecie gryfickim. Po śmierci syna Johannesa w 1897 roku
jego córka Dorothea z mężem Bloedornem byli ostatnimi właścicielami majątku.

 Z obrazu wsi bezpowrotnie zniknęły budynki historyczne. Ernst Nicolaus Grape
wspominał (Devrient 1926):

Ristow był majątkiem rodzinnym rodziny Grape i von Natzmer. Z zamku z 1800 roku pozo-

stały tylko nikłe ruiny.

Dzisiaj nie znamy nawet dokładnego miejsca lokalizacji zamku. Podobny los spot-
kał budynki majątku i późniejszego pałacu. Po 1945 roku mieściła się w nim szkołą,
później kino. Rozebrano go w 1977 roku i dziś stoi tam dom mieszkalny.

Stan w 2001 roku: majątek zniszczony, maszyny rolnicze zaginęły, zarządca pil-
nuje ogołoconych murów. Nowy właściciel nie ma pieniędzy, wydzierżawił ziemię. Oto
smutny koniec majątku z długą tradycją.

Na pomniku poległych w I wojnie światowej stoi dzisiaj figura Matki Boskiej. Na-
pis został częściowo zniszczony. Pozostały nazwiska poległych z Rzyszczewa, Nowego
Rzyszczewa i Smardzewa.

W Rzyszczewie notowano stały wzrost ludności do 1867 roku – było wtedy 509
mieszkańców. W 1895 liczba mieszkańców zmalała do 455. O wsi mówiono, że była to
wieś chłopska. Ale to nieprawda. Więcej niż połowa mieszkańców to byli robotnicy
rolni i fabryczni. Wieś leżała na szlaku kolejowym Szczecin–Gdańsk (od 1870 roku).
Industrializacja szybko docierała na Pomorze. Stąd mieszkańcy emigrowali do miast.
Niektórzy wyjeżdżali za ocean. Na listach statków pasażerskich udających się do USA
z 1891 roku były nazwiska dziewięciu rodzin z Rzyszczewa. Kilka osób wyjechało już
w 1886 roku. Pierwszym emigrantem był Carl Johann Parpart urodzony w Rzyszcze-
wie w 1853 roku (ojciec Johann, matka Carolina). Wyjechał z żoną i dwójką małych
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dzieci, gdyż zgodnie z tradycją młodszy syn musiał opuścić gospodarstwo rodzinne.
Na niemieckiej liście pasażerów Carl Johann figuruje jako syn chłopa.

Rekonstrukcja dziejów miejscowości choć fragmentarycznie jest możliwa, kiedy
dokumentów jest niewiele, ale jeszcze żyją świadkowie. Poza tym zawsze możliwe
jest, że niektóre dokumenty źródłowe mogą zostać jeszcze odnalezione.


